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Eine Methode,
den Weinstok ohne Dünger fortzupflanzen.

von

dein Herrn vsn Saussure.

Professor der Naturlehre

zu Genf.

?er Weinbau ist für unfer lcind fchr wichtig
weil der verkauf des Weins das vornehmste
einkommen von unfern landgüter« ausmacht; allein
die art / den Weinstok zu pflanzen / worauf doch
alles ankommt / dünkt mich fehr mangelhaft;
und da ich ihn daß erstemal bey mir pflanzen
fahe / sagte ich : warum pflanzt man doch den
Weinstok in die erde / ste mag auch fö hart ftyn,
als ße will, ohne das land zuvor zu bauen?
pflanzt man doch keinen bäum / oder staude mit
solcher nachläßigkeit?



2 Methode
Ich konnte mich über dieses grosse vorurtheil

nicht a cima wundern und hatte sogleich luff

demselben'abzuhelfen; allein ich gedachte/ wenn

meine meine anmerkung richtig wäre / so wurde

sie schon langst vor mir von so vielen verstandigen

leu en, die besonders in der Schweiz, mit

dem Weinbau umgehen gemacht worden seyn.

Dieses hielt mich üb, zn einer zeit, da ich mich

mchr mit dem feldbau beschäftigte, ohne zu

bedenken dasi dieser auf jenen einen grossen ciu-

flttß huben kann.
' Hernach als ich junge Reben

Mnzen wollte, und die grundsaze des Weinbaues

ernstlicher studierte so kam mir, meine anmerkung

wichtiger vsr, als jemals, und lies mich

nichts mehr abhalten meinem neuem emsall zu

folgen, um so mehr weil er fthr fthiklich ist /

wenn man neue Reben anlegen will.

Mein gedcmks war ungegründet: wenn diese

méthode gut wäre, so hatte man sie gewiß schon

vor mir gebraucht. Wenn man ihm zum grundsaz

machte, so wäre es um den fleiß gethan.

Man würde nie eine kunst zu grösserer Vollkommenheit

bringen. Denn, wie könnte man eine

Veränderung damit vornehmen, wenn man nicht

bisweilen in die tlugheit der alten gebräuche ein

miStraum sezen wollte

Verdient Mcmders die bisherige art, das feld

zu Vauen, so viele Hochachtung? Da doch

jedermann eingesteht, diese kunst sey noch in ihrer

kindheit, da die akersleute, die man ungeachtet



den weinstok fortzupflanzen. z

alles Widerspruchs/ als die lchrmeister dieser
kunst betrachtet, nicht fähig stnd über ihr
verfahren nachzudenken/ und stch von ihren alten
gebrauchen nicht leicht abbringen lassen.

Laßt uns nun ohne vorurtheil unterfuchen,
wie man es in unserm lande angreift / den
Weinstok zu pflanzen! man macht für die Rebe,
die man vervielfältigen will, eine grübe, die
höchstens anderthalb / gemeiniglich aber kaum
einen schuh tief ist; in diefe wird die Rebe gesezt/
die erde mag beschaffen sey«/ wie ße will man
läßt zween oder drey äste oder spizen hervorstehen

darauf wirft man ein wenig gute erde von
der oberfläche / und alsdann öfters lange
hernach/ thut man dünger oder etwas anders darauf/

und füllet endlich die grübe wieder zu mit
der erde / die man daraus gegraben hat;
bisweilen thut man daß leztere erst alsdann, wenn
man die Reben hakt.

Bey diefer méthode ist der dünger unumgänglich
nöthig / um den bey der Pflanzung begangenen

fehler einiger Massen gut zu machen.
Diese erganzung ist für den Rebmann fehr
bequem / weil ihm der Herr den dünger verfchaft/
anstatt daß es seine pfllcht wäre tiefer zu graben.
So ist es mit allem ertrag / wo der eiqenthums-
herr mit dem, der es bauen muß/ theilet; diefer

fucht alles mit dem dünger gut zu machen /um sich die mühe zu erfparen; daher halten
A 2
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4 M e t h s d e

die bauren so viel von diesem Hülfsmittel / und

daher kommt auch ihre nachläßigkeit im bauen.

Bey dieser manier die Reben zn pstanzen habe

ich folgende Unbequemlichkeiten bemerkt, i Eine
Rebe / die lange in der grübe sieht / ehe dieselbe

wieder zugefüllt wird / pflegt / wenn starke

regen kommen / in einem boden, der nicht leicht

isi, sehr überschwemmt zu werden; ja ße geht

gar, zu gründe / wenn es ein wenig stark
gefriert / welches ich oft gesehen habe. Zum
wenigsten leidet ße sehr schaden., und ihr Wachsthum

wird durch das wasser gehindert. Unter
allen pflanzen / die wir bauen / kann die Rebe

am allerwenigsten in diesem element wachsen/
und man sezt ße gleichsam in einen brunnen /
weil das wasser nicht ablaufen kann. Wenn viel
wasser da isi / so kann das wasser aus der grübe
nur von der oberfläche ablaufen; daher kommen

die Überschwemmungen/ die bisweilen das
erdreich der Weinberge mit ßch fortreißen.

2. Eine einfallende trökne/ die bisweilen dem

Weinstok schadet/ erfchöpft tn kurzer zeit die

feuchtigkeit solcher untiefen gruben / und wird
durch den dünger noch vermehrt / wie ich es im
jähr 1762 erfahren habe: unsere benachbarte
Reben versprachen im frühling einen herbst / wie
der vorhergehende war / ste gaben aber den

dritten theil weniger / und die meiuigen / die

tiefe gruben hatten, gaben etwas mehr.
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z. Der dünger macht daß die froste noch

schädlicher werden. Duhamel beobachtet in seiner

vortrestichen Physik der bämne / ^ daß die

fröste viel stärker sind in dem gedüngten erdreich,
als in dem ungedüngten und ich habe mit zwey
reaumurischen thermometern von gleichen graden
versuche gemacht, die mich nicht mehr daran
zweifeln lassen. ^ Ich habe schon im jähr 1764
bemerkt, daß diejenige von meinen Weinbergen,
die schon lange nicht gedüngt worden waren,
weniger als die andern von dem frost am 4 jun.
litten, noch, deutlicher aber sahe ich dieses im
jähr 1772. Die Neugier trieb mich nach dem

frost der offern an, die äugen zu zählen, die er

an einer gewissen anzahl Reben verderbt hatte,
und fand derselben 24, und bey einer gleichen

anzahl Weinstöke, welche wie die meinigen in
einem benachbarten Weinberg gepflanzt waren
der dazu noch höher lag als der meinige, zählte

ich 51 ; auch war mein herbst reichlicher, als
meiner nachbarn ihrer. Indessen muß ich doch

hinzusezen, daß ich diese vergleichung in diesem

jähr (177z) wiederholt habe, nach den frosten
A z

* kart, 2. OK. z. àrt. 2.

Man wird sich wundern, daß ich dem dünger sv ver?
schiedene Wirkungen zuschreibe, daß ich behaupte, cr
vermehre bald die hize und bald den frsst; indessen ist cö
gewiß / er vermehrt die hue in dcm bodcn, wenn es warm
zft / und die kälte wenn es,gefriert: ich habe c6 an dem
thermometer gesehen, und überlasse die Ursache dieser er-
scheinung den naturkundigeru.
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vom 7 und 8 may: ich fand den unterschied
ganz änderst, mein Weinberg hat viel mehr
gelitten / als ein anderer an eben demselben ort.
Ich wunderte mich anfangs ein wenig darüber;
da ich aber nachdachte/ fahe ich ein, daß der
dünger hauptfachlich diefe fchlimme Wirkung im
ersten jähr, hervorgebracht haben muß, da alle
feine falze in bewegung sind / da aber diefe
Ursache am ende des jahrs nicht mehr vorhanden
ist / fo mußte mein Weinberg, weil er niedriger

und ebener war / dem frost mehr
unterworfen seyn. Indessen steht man hieraus, daß
der düngerden frost vermehrt/ weil diesem Weinstok

in dem ersten jähr feine vortheilhafte läge
nicht zu statten kommen konnte. Diejenigen,
welche sich dem ungeachtet des düngers bedienen
wollen / können wenigstens den schluß daraus
ziehen / daß man ihn nicht eher, als bis er wohl
verweßt ist, darein thun darf.

4. Der dünger ist oft voll infekten > die die
Rebschoße benagen und Meissen.

5. In den untiefen und mit einem bald verwesenden

dünger angefüllten gruben / nehmen die
Weinstöke oft von dem haken fchaden; welches
meine rebleute bemerkt haben.

6. Ist es eine bekannte Unbequemlichkeit diefer

méthode, daß die trauben leichter faulen,
daß der Wein zäh wird und feine gute eigenfchaft
verliert.
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Allem diesem beuge ich durch die art vor,
deren ich mich bediene / und die darinnen
befiehl. Ich lasse die gruben zwey gute schuh tief
machen, und auch ein wenig breiter / ats
gewöhnlich ; man wirft fodann einen halben fchuh
erde von der oberstache auf den gründ der grübe,
sezt den Weinstok in diese gute erde und füllt
das loch fogleich zu / also'/ daß man allezeit die
beste erde zuerst darein wirft / und die man zn unterst
herauf gebracht hat,, für die oberstache behàtt,
wo fie stch in kurzer zelt selber bessert.

Es ist offenbar, daß gruben, die zwey schuh
tief sind und so gleich zugeftillt werden wenn
es regnet, mchr einfchluken müssen, daß der
Weinstok welcher nicht auf dem gründe stellt
meistens troken bleibt, daß ße vor dem frost
verwahrt ist, und daß bey grossen Überschwemmungen

zumal wenn sand oder kies in der grübe
ist, man nicht befürchten darf, daß die erde mit
fortgerissen werde.

Eine tiefere grübe behält auch das regenwasser
langer, und sichert den Weinstok vor einer
allzugrossen trokenheit, vder verminderte zum
wenigsten wie wir gesehen haben.

Wenn der stamm wohl mit erde bedckt ist, so
kann der rebmcmn so tief graben, als er will,
ohne ihn zu beschädigen.

^ A 4 °
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Die Unterlassung des düngers bewahrt die

Rebstöke vor den insekten, der frost schadet nicht

so viel, die fäulniß wird abgehalten / und der

Wein wird beträchtlich besser. Davon habe

ich stit einigen jähren einen fehr deutlichen

beweis. Meine weissen Weine, die zuvor in der

ganzen gegend die schlechtesten waren, und die

sich kaum ein ganzes jähr halten liessen lassen

sich jezo lange halten / werden fehr gesucht, und

werden für einen fo hohen preis als die besten

hier zu lande, verkauft. Diefer unterfchied ist in

den hier sogenannten gois noch sichtbarer. Diefe

Weine waren zuvor bey mir fehr geringe, stit

einigen jähren aber stnd sie, nach dem urtheil der

küfer eben fo stark und fo gut als blosser weisser

Wein und die trauben faulen viel weniger, welches

ihr größter fehler war. Allein diefe wirkuug

kann man nicht fo deutlich in den ersten jähren

wahrnehmen, denn es gehört zeit dazu, Vis die

ftttigkeit aus der erde ist.

Dieser vortheil wird nicht geläugnet, und er

sieht auch in den abhandlungen der ökonomischen

Gesettschaft, wo auch gezeigt wird, daß essehr

vorcheilhast wäre, wenn man den dünger, den

man in dis Weinberge verschwendet, lieber auf

die sruchtftlder trüge, in einem lande, das für

seine einwohner nicht genug korn hervorbringt.

Diests wurde in einer andern widerlegt, wo

sehr gut gesagt wird: (indem man voraus sezt,

dgß die Weinberge ohne dünger weniger Wein

geben würden daß es nicht klug wäre, wenn
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man einen so sichern und einträglichen theil des

Handels schwächen wollte; dieser Handel wurde

dadurch sehr leiden, indem man dem akerbau

auf einer seite wo der vortheil nicht so groß

ist, aufzuhelfen trachtete; ich gestehe, daß ich

aus gleichem gründe anfangs eben diefe gedanken

hegte.

Wenn es aber fo wohl aus der erfahrung als

aus der théorie offenbar ist, daß der dünger durch

das tiefe graben der löOr mehr als genug

erfezt wird, ist es nicht weit besser? Man wird

dieser Wahrheit gerne beyfall geben, wenn man

die grosse Wirkungen bedenkt, welche diefe

Verbesserung auf das übrige feld hervorbringt.
Jedermann weiß, daß, wenn man einen garten

anlegt, man zuerst die erde tief umgraben muß,

ohne welche er niemals gut werden würde, wenn

man auch noch so viel dünger darein thäte. Die

künstliche wiesen welche man aus diese weife

anlegt, haben auch einen grossen Vorzug vor den

andern, wovon ich manche proben habe,
^

insonderheit ist dieß gut zur zeit einer grossen dörre

und eines anhalteten regenwetters. Man weiß

ferner den vortheil davon, wenn das feld tief
gepstüget, und die bäume tief gesezt werden,

ohne welches man sich nicht viel versprechen

kann. Alle alte akerleute empfehlen das tiefe

bauen; warum follte man es nicht auch bey dem

Weinstok thun, der es noch besonders zu erfordern

scheint



Methode
Ich mache daraus den schluß / daß diese

Verbesserung sehr vortheilhaft für meine Weinberge
seyn muß: ße geben fo viel als andere in diefer
gegend / und oft noch mehr, insonderheit die

jnngen, die ich auf diefe weife / und mit graben

von oben bis unten angelegt habe / kommen
fehr gut fort. Diefe graben ßnd besonders für
Weinberge die nicht fehr abhängig ßnd / fehr
nüzlich / weil ße das wasser abführen, und
dienen viele jähre hindurch zu Wasserleitungen.

Ich that aber dennoch dünger in die erde /
wenn ich einen jungen Wemberg pflanzte, denn

ich war noch nicht überzeugt, daß der Weinstok

ihn entbehren konnte ; ich ßeng aber an zu

muthmassen, daß das tiefe graben hinlänglich
feyn könnte, und in einem jeden bezeichnete ich
einen stok oder zween, denen ich keinen dünger
geben lies, welche eben so gut fortkamen, als
die andern. Und als ich fahe, daß ich diefe
fparfamkeit auch bey den übrigen anbringen konnte,
so wurde ich meiner fache gewiß. Diese junge
Weinberge, von ungefähr 8 juchart, haben alfo
keinen dünger bekommen, ausgenommen, das,
wie gewöhnlich die untere erde wieder hinaufgetragen

worden ist, und an einigen schlechten
pläzen seit den jähren 1759, 1760 und 1761, da
ich ste angelegt habe. Ich habe auch eine halbe
juchart die ich im jähr 1764 pflanzte, die gar
nicht gedüngt worden, und sie ist in so gutem
stände, als die andern.
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Ich ließ ungefähr zu gleicher zeit meine alten

Weinberge nach diefem grundsaz mit neuen Reben

befezen / und ßeng 1761 bey einem an, den

ich durch knechte bauen ließ. Der rebmann,
der ihn zuvor bearbeitete, hatte fast keine fenkre-

ben gemacht; er wußte, daß er den abschied

bekam und hatte den Weinberg seit zwey jähren

nicht mehr gedüngt. Das gute Wachsthum der

fenkreben, das augenscheinlich war / veranlaßte

mich, den «bleuten der übrigen Weinberge zu

befehle«/ daß ße es auch so machen sollen, und

seitdem habe ich es bestandig so gehalten.

Im jähr 176O machte ich einen versuch / der

sehr überzeugend ist/ daß das umkehren der erde

auf eine lange zeit gut ist. Ich hatte ein schtech-

tes stüklei« Reben / von ungefähr zwey drittel

juchart; ich ließ es mit jungen stoken, zwey fchuh

tief/ und zwey fchuh von einander anlegen. Ich
ließ den zwifchenraum um Rebschosse zu ziehen /

und that auch zu den meisten stoken dünger /
nemlich unter die stamme / und mit guter erde

vermischt. Damals hatte ich noch das alte

vorurtheil; einigen gab ich keinen dünger/ und fand
keinen unterfchied. Jn den ersten jähren war der

ertrag fehr gering vermuthlich weitste nicht
sorgfältig genug angelegt waren. Die Rebschosse

blieben zu lang in der luft / ehe sie in die erde

kamen/ während daß man die löcher grub/ und
ein starker ostwind wehete; es war im aprill. Im
ersten jähr machte ich dreyßig maaß, im zweyten

Z2, welches gewiß wenig war; aber es
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nahm hernach merklich zu der dritte herbst gab

46 ob gleich dieser herbst an allen orten schlechter

war, als der vorhergehende; der vierte ioc>,
und der fünfte 114. Die folgende jähre waren
überall fchlecht, bis auf 1768/ da diefts stüktein

ios maaß gab und im jähr 1772 erhielt ich

182. Was hat alfo der dünger in diefen iz jähren

gethan? Wallerius, prof, der chymie und
metallurgie zu Upfal, sagt : er wirke nur sechs jähre. *

Meine alten Weinberge, wenn ste stch gleich
nicht bessern, erhalten stch wenigstens eben so

gut, wenn ste von den rebleuten wohl besorgt
werden.

Was für einer urfache foll ich alfo den guten
ertrag diefe Weinberge feit 12 bis 14 jähren
zuschreiben da ich ste seither nicht mehr gedüngt
habe? gewißlich ist nichts anders schuld, als
daß ste in der umgekehrten erde gut angewurzelt
stnd ; denn man weiß, daß ste stch nach der
guten erde ziehen. Die wurzeln dauren lang, wenn
ste tief gchen, und ßnd dem fchlimmen wetter
nicht fo ausgefezt, infonderheit der strengen kälte

im winter. Der nuzen des tiefen grabens muß

alfo weit grösser und dauerhafter feyn, als ein

immerwährendes düngen auf der oberfläche. Ich
weiß wohl, daß ich nichts neues sage, wenn ich

von dem nuzen der wurzeln rede, indessen wird

^ Klemens ä'^rieulwre, pKMzue Ä ekymiyue, traimi
àu Latin. Vveräon. 1766.
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man mir eingestehen / daß es scheint, als ob man
ße bey der gewöhnlichen bearbeitung ganz
vergaffe. Die fruchtbarkeit der Weinberge/ die
einmal in gutem stand ßnd und wohl gewartet werden

/ dauret lange, wenn die blatter den ganzen
fommer über die erde bedeken den größten theil
der ausdünstung an stch ziehen und diese saftige
feuchtigkeit durch die wurzeln in die erde übergeht/

wie ich es in einer kleinen abhandlung
über den ertrag des auslandischen korns gezeigt
habe. Da hingegen auf den feldern, die lang
zuvor gebauet werden / ehe die frucht ße
bedeken kann/ alle ausdünstung/ die während diefer

zeit geschieh?/ verlohren geht; daher ist das
öftere bauen dem Weinstok fehr nüzlich ohne daß
man nöthig hat, fo tief zu graben, wie auf dem
feld.

Meine rebleute smd mit meinem gebrauch jezo
fehr wohl zufrieden. Ich habe 4 für 20 juchart
und etwas darüber. Ich hatte lange zeit fünf; ste

weigerten stch anfangs ein wenig, aber ich war
einmal entschlossen ste mußten entweder fort,
oder meiner méthode folgen, alle erwählten das
leztere und befinden stch nun wohl dabey. Ich
habe einen, der erst A. 176s in meine dienste
getreten ist ; er fahe gleich, daß der Weinberg,
den ich ihm übergab, in gutem stand war. Dieß
ist derjenige, den ich zuerst ohne dünger angelegt
habe, und er versprach ohne Widerspruch, ihn
auf gleiche weife fortzubcmen; jedoch hatte er
noch einen zweifel. Er sagte: er wolle keine schuld
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haben / und that ohne mein wissen dünger in die

aruben einiger jungen stöke bezeichnete ste aber

sorgfaltig um im herbst zu fehen wie es

damit gehe. Der erfolg war erwimfcht:^ indessen

sagte er mir erst in dem folgenden frühling,
was er gethan hatte ; denn da die Reben

ausschlugen, erzählteer mir alles, führte mich zu

den bezeichneten stoken, und zeigte mir mit
Verwunderung, daß die traubenknöpfe an den Men/
zu welchen er dünger gethan hatte, nicht so zahlreich

waren, als an den übrigen. Ich vergab

ihn seinen kleinen ungehorsam gern wegen seinem

eiser, und sahe mit vergnügen, daß dieser

Vortheil der ßch schon im ersten jähr zeigte, ins
künftige die rebleute aufmuntern würde, eben

dasselbe zu Versuchen.

Ich lasse allen dünger, der meiner Meinung

nach dm Reben nur schaden würde, auf meine

guter tragen, die ich bauen lasse. Diese vorsteht

nebst der daß ich alle meine güter alle jähre
mit verschiedenen saamen ansäe, wie ich in meiner

gemeldten abhandlung schon gesagt habe

vermehret meine erndte, wie leicht zu erachten. Würde

man diesen vortheil nicht Mch in einem lande

haben da nicht genug korn wächst, nnd wo man

es oft kaum von andern ländern bekommen kann?

Die méthode tiefere und breitere gruben zu

machen, kostet mehr in ansehung der taglöhner,
und beträgt meiner.rechnung nach den dritten

theil meher Unkosten denn es werden drey
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tage Ve? mir erfordert eben das stük junge Reben
zu pflanzen, das man fönst in zween machen
konme; und weil ich die mühe oder die Unkosten
meiner rebleute nicht vermehren will, fo habe
ich mich anheifchig gemacht das meimge nach
proportion der arbeit beyzutragen. Ich bezahle
alfo zwey drittheile der tage, anstatt der Hälfte,
die ich zuvor bezahlte, nach dem bisherigen
gebrauch diefes landes. > Ich verdopple auf diefe
weise meinen beytrag, ohne mehr von dem
rebmann zu fordern, weil aufder einen feite die
zwey drittheile von z das doppelte von der
Hälfte von 2 ausmachen, und aufder andern ist
das drittel der zahl z gleich ist der Hälfte von 2.

Diestr Überschuß des kostens kommt in keine
vergleichung mit dem gewinn den der eigenthümer

durch die erspahrung des düngers zieht. Damit

der leser selbst hierüber urtheilen kann will
ich die rechnung herstzen, was mich vor 12 oder
i s jähren die anlegung eines Weinbergs von
ungefähr drey jucharten kostete, wo wegen dem frost
von 1755 viel auszubessern war. Ich kaufte
daher 2« kästen dünger, einen für 40 fols, diefes

machte --------- 1.. 4«
die führe von dem benachbarten dorf, für - io
'20 sols. Die Hälfte der 40 tagwerke,
die mir der rebmann zahlte, machte - - - 1«

Altes zusammen betrug. - - - - 6«

Die nemliche arbeit, wenn ich sie nach meiner
Methode machte, erforderte 6Q tage anstatt 40.
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Für meine zwey drittel mußte ich 40 bezahlen;
dieses würde mich 20 franken kosten / und dieses

wäre auch alles. Es kostet mich alfo jezo 20 franken

/ anstatt <5o. Der taglohn ist vielleicht indessen

ein wenig gestiegen aber ist nicht auch der

dünger nach proportion theurer geworden? Man
darf den,dünger nicht einmal nach dem preis des

ankailss fchäzen. Es ist bekanntlich vortheilhaft,
wenn man ihn kauft um seine felder damit zu

bedeken, gute landwirthe ßnd begierig darnach, er

nüzt dreymal mehr, als er gilt, wenn er n'icht

allzu theur ist; mithin erfpart man durch bemeldte

méthode fehr viel.

Ich habe diefes umständlich zeigen müssen, weil
viele leute ßch diesen kosten grösser einbilden,
als er ist.

Man sieht es als eine grosse Unbequemlichkeit

an, daß die rebleute die wurzeln, die bisweilen
durch die gruben laufen, so sorgfältig verschonen
müssen. Es ist wahr, dieses erfordert mehr zeit,
aber es geschieht mcht oft, und beträgt nicht viel

in einem tag. Der arbeiter ziehet alsdann die

schlechte erde mit der spize feiner haue unter der

Wurzel hervor, und thut gute an ihrer stelle.

Dieß kostet wenig und thut den benachbarten
stoken wohl fo wie auch die übergebliebene erde,
die nicht immer ganz wieder in die grübe geht.

Es ist wahr, es giebt Weinberge, in welchen

man uicht tief graben kann, weil man bald auf
fand
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sand oder groben kies/ bisweilen gar auf harte
steine kommt. Jn diefem fall kann man meine
méthode nicht gebrauchen; aber dieses beweißt
nur, daß ße nicht in allen Weinbergen angeht/
genug/ wenn ste da nüzlich ist, wo man sie

gebrauchen kann. Wenn man nur steine antrift,
die man ausgraben kann, so muß man sich noch
nicht abhalten lasse«/ eben so wenig/ wenn man
auf weisse« / gelben oder andern tho«/ mit einem
wort/ auf eine fchlechte erde, kommt. Alle diese
erden werden in kurzer zeit auf der oberfläche
gut, deswegen hat das umkehren der erde allezeit

feinen grossen nuzen.

Man hat mir auch den einwurf gemacht / meine
méthode feye in la Cote ohne erfolg gebraucht
worden. Hierauf antworte ich/ daß/ wenn ich
auch voraus feze/ daß der versuch wohl gemacht
worden, woran ich immer ein wenig zweifle / diefes

daher kommen kann / daß man gemeiniglich
in la Cote die Weinberge viel mehr dünget, als
bey uns. Weil ihre Weinberge fruchtbarer und
ihre Weine besser sind, fo spart man nichts sie

gut zu machen: ein fleißiges bauen muß also die
stelle des düngers vertreten und eben deswegen
muß man sie tiefer umgraben. Ich habe bey
den meinigcn nur gesucht, ihren ertrag so gut zu
machen, als bey den übrigen in diesem lande;
vielleicht hätte ich mir noch mehr mühe gegeben,
wenn ich einen reichern herbst zur absicht gehabt
hätte. Die rebleutc in einem theile des ^v.mx.'

B
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welche keine junge Reben mehr anlegen / und die

um sie zu ergänzen / die reiser an den wurzeln
gebrauchen / graben die erde z schuh tief um.
Vielleicht follte man diefes auch in la Cote thun,
anstatt zu düngen. Ich glaube daher daß
diejenigen die meine méthode versuchen wollen,
wohl thun würden, wenn sie in einem theil
ihrer Weinberge es versuchen wollten, ihre junge
Reben noch ein wenig tiefer zu legen als ich die
meinen lege. Denn ich glaube, daß dieses nie
so hoch kommen könnte, als der dünger und
gesezt auch, es käme so hoch, und wohl noch
höher, so würde man dafür bessern und mehr Wein,
bekommen / und der taglohn würde bald auch

nicht mehr fo viel kosten.

Allein / wenn man diefe zwo Verbesserungen
gebrauchet / und zu dem tiefen graben auch noch
dünger hinzufügte/ würde dieses nicht dem Weinstok

noch ersprieslicher seyn? Es ist offenbar/ daß
dadurch die zwey hauptzweke dieser méthode nicht
erfüllt würden / welche sind die beschaffenheit des

Weins zu verbessern, und den dünger auf das
feld zu führen. Der ganze vortheil, den man
von dieser manier hat, besteht darin, daß man
mehr Wein macht, und es ist noch nicht einmal
gewiß ob man mehr macht. Man könnte damit
seine felder für allerley früchten fetter und fruchtbarer

machen, man bekommt dadurch in den
Weinbergen mehr holz, aber nicht mehr trauben.
Der gründ ist diefe?/ weil nicht blos die fettig-
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keit des bodens guten Wein giebt, ja der Überfluß

derselben ist so gar schädlich: sondern das,was am meisten dazu beytragt, ist die läge, ein
gewisser grad der höhe, und die sonne. Man
siehet z. e. daß der boden unten in den Weinbergenviel fetter ist, als oben und das holz wächst besser,

welches ein jeder in feinem Weinberg, so
wie auf seiner wiese oder auf feinem aker fehen
kann. Aber die trauben sind allezeit schöner, besser

und auch zahlreicher in der höhe, ein beweis,
daß mau von der fettigkeit des bodens nicht auf
die güte eines Weinbergs Messen kann, und
daß es nicht einerley fast ist, der das holz und
die trauben hervorbringt. Wir haben gewiß
viele Weinberge, die niedrig liegen, deren
boden so fett ist als in la Cote oder Avaux, aber
sie geben deswegen weder so viel, noch so guten
Wein.

Worinn besieht der Vorzug dieser glüklichen
Weinberge? meines erachtens nicht blos darinn,daß sie hoch liegen, und die morgen- und
Mittagssonne haben, sondern vornemlich, daß sie
an unserm see liegen, wo er am breitesten isi,denn sie erhalten von ihm reichliche und sehr
fruchtbare ausdimstungen welche weder von
gleich hohen bäumen noch siauden angezogen werden.

Es ist ausgemacht, daß benachbarte pflanzen
einander die nahrung rauben. Wir beobachten
auch daß, je breiter der fee wird, und je

naher er dem Lande kommt, der Wein an den
V 2
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daran liegenden bergen/ desto besser und die

Weinberge desto fruchtbarer werden / diejenige/

welche an bergen in einer grossen ebene oder an

grossen flüssen liegen / haben eben denfelben

vortheil/ doch nur auf einen gewissen grad der höhe/

in welchem die luft zu kalt wird. Man hat zu

allen zeiten bemerkt/ daß der Weinstok die Hügel

liebet/ L^cKus am»t colles; in dieser mittlern
gegend ist die luft warmer und das quekstlber

sietgc höher in dem thermometer / als nahe bey

der oberflache der erde. Ohne zweifel ßnd die

ausdünstungen / die aus der erde aufsteigen/

anfangs mit falzichten / irdischen und sauren theilen

angefüllt/ und erkälten die luft; daher kommt es/

daß die niedrigern örter dem frost mehr «nter-

worfcn sind/ und daß die pflanzen und früchte,
die daselbst wachsen, nicht so gut ßnd, als die

auf hohen örtern wachsen / wie man an den

pflanzen auf den bergen wahrnimmt.

Man sindet auch / daß schon eine geringere
höhe vo rchciZhaft ist / an den seen und grossen

flössen/ wei! die dünste / die davon aufsteigen/

nicht so viele kalte theile enthalte«/ als diejenige/
die aus der erde kommen: ja vielleicht enthalten
sie mchr feuertheile. Denn man sagt/ daß diese

in den dünsten aufsteigen/ welches man schon oft

Vcsöachtet hat.
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Daß insonderheit das feuer viel zu der güte

des Weins beytragt, ßehet man aus dem

unleugbaren einfluß des klima der läge gegen die

fonne/ und des fchönen Wetters, auf die befchaffenheit

des Weins. Der Weingeist, den man
davon macht, ist voll feuer, und der Wein ist desto

besser und starker, je feuriger er ist.

Von der menge diefes elements hängt auch der

reichthum des herbstes ab ; die besten Weinjahre
stnd allezeit die, welche auf einen heissen fommer

folgen; hingegen die, fo auf einen kalten und

nassen fommer folgen geben wenig oder gar
keine trauben. Die frucht bildet stch in dem auge,
das desto diker wird, je mehr es durch die fonne

erwärmt wird. Hales bekräftiget diefe beobachtung

mit dem beyspiel von 172s, und man erinnert

stch noch wohl dernassen fommer von 1758,
1768, und anderer, die beynahe auch noch dem

herbste des zweyten jahres geschadet haben.

Es scheint demnach, daß die wärme das meiste

zum guten Wachsthum des Wemstoks beytragt,
nud daß der dünger fast entgegengesezte elements

enthält.

Einige thun einen andern Vorschlag, junge

Reben anzulegen, und ahmen die rcbleute in dem

Avaur nach, die alle jähre einen theil ihrer Weinberge

von neuem anlegen, nachdem ße zuvor die

erde drey schuh tief umgegrMn haben und be-



22 Methode
sezen sie mit jungen Men / die sie mit eisernen

stangen pflanzen. Ich habe dergleichen Weinberge

gesehen, die seit 5 oder 6 jähren gepflanzt
sind, die in gutem stand zu seyn scheinen, und
viel tragen. Ich habe aber auch andere von
gleicher art gesehen, die noch alter sind, und jezo

ganz in abgang kommen. Es ist nicht genug den

Weinstok von neuen zu bestzen und gut zu machen,
sondern man muß ihn vornemlich jung zu machen
trachte«. Diese pflanze wird alt, wie alle andere,
und vielleicht noch früher. Man muß daher diese

arbeit immer nach einer gewissen anzahl von jähren

wieder vornehmen und diefes dünkt mich
sehr kostbar zumal da man fünf ganze herbste

entbehren muß, denn erst nach diestr zeit kann

man die trauben lefen, und in der zwifchenzeit
muß man immer bauen. Man könnte dafür ein
solches stük Weinberg von neuem kaufen; anstatt
daß man ihn nach und nach fortpflanzt, je nachdem

es die noth erfordert, welches nicht fo viel
kostet, und in welchem fall man nie den ganzen
herbst verliert.

Ich hoffe diefe anmerkungen werden nicht
ohne nuzen feyn, indem ße die Verbesserung des

Weins, und die Vermehrung des korns und
futters in diesem lande zum gegenständ haben. Dieses

bewegt mich ste einer Gesellschaft mitzutheilen

die sich so eifrig mit allem beschäftiget,
was mit den nüzlichen künsten in Verbindung steht,
nemlich mit dem «Memeinen besten. Es ist die
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Pflicht eines jeden bürgers seine einsichten in so
wichtigen gegenständen andern mitzutheilen und
die meinige besonders, da diese verehrungswürdige

Gesellschaft mich gewürdiget hat/ mich unter
ihre^mitglieder aufzunehmen, und zu ihren gemem-
nüzigcn arbeiten zuzulassen.

Frontenep/ den io August i?7Z.

von Saussure.
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